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Wie ist man damals aus dem Furttal in die Stadt gereist?

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, wie man damals überhaupt
nach Zürich gekommen ist. Möglich war natürlich die Fahrt mit der Bahn,
die noch mit Dampf betrieben rauchend und pustend durchs Furttal fuhr.
Vielleicht hatte man auch ein Gefährt zur Verfügung - ein einspänniges
Bregg oder einen Federwagen - oder, was viel häufiger der Fall war: Man
ging einfach zu Fuss. Heiri Gysier erzählt in seinen Erinnerungen:

Meine nachmalige Frau musste als Schulkind schon am frühen Morgen mit
einem Handwagen zu Fuss in die Stadt und die Kirschen für 15 bis 20
Rappen per Kilo verkaufen. Und bis die beiden Zainen voll der Früchte leer
waren, zog sich der Weg bis zum Rigiviertel in Zürich-Oberstrass hinauf.
Bei der kleinen Konditorei beim einstigen alten Kirchlein durfte sie dann
einen Mohrenkopffür zehn Rappen kaufen, den sie aufdem Handwagen
sitzend mit Hochgenuss vertilgte.

Heute, da man über Velos, Motorräder, Autos, Busse und die S-Bahn
verfügt und sich oft schon für lächerlich kurze Distanzen ins Auto setzt, kann
man über die beachtlichen Marschleistungen der Furttaler nur staunen. Dies
sei noch viele Jahre später der Fall gewesen, erzählen ältere Dälliker Frauen
und Männer. So ist Emmy Schmid Anfang der dreissiger Jahre als Mädchen
mit der Mutter über den Grünwald nach Höngg getippelt und dann mit dem
mit Obst beladenen Handwägeli hinunter an die Hönggerstrasse in
Wipkingen, wo ihr Kunde Bäcker Zürrer besonders feine Grahambrote
verkaufte. Andere Dälliker hatten Abnehmer in Zürich-Affoltern, in Unter- und
Oberstrass, Oerlikon oder sogar in Schwamendingen.

Wenige wissen, dass man um die Jahrhundertwende manchmal von Zürich
aus mit der Postkutsche via Wipkingen und Höngg bis Weiningen fuhr und
dann zu Fuss über den Altberg ging. So sagte im März 1907 Grossmutter
Gisler ihren Besuch in Dällikon an und bat ihren Sohn Friedrich, ihr auf
dem Weg von Weiningen durch den Wald entgegenzukommen. Und Heiri
Gysier schreibt in seinen Erinnerungen, er habe den Weg zu seinem Schatz

von Weiningen über den Altberg wählen müssen, weil ihm die Burschen des

Dälliker Knabenvereins an der Station Buchs-Dällikon auflauerten, um ihr
«Lösegeld» einzuziehen.

Die Städter kamen gern ins idyllische Dörfchen mit der guten Landluft und
den kleinen Beizen. Vor allem Grossvater Johannes Gisler war in Dällikon
ein häufiger Gast, weil er sich um seine Bienen im Garten des Gisler-
Hauses kümmern musste, wobei ihm der kleine wissbegierige Fritz bald
einmal zur Hand gehen konnte. Dann hatte er ja auch noch seinen Rebberg
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in der Chneblezen und betrieb zusammen mit seinem Sohn die Weissmühle
(Getreidemühle) - auf eigene Rechnung oder indem er sie an tüchtige
Müller verpachtete.

An unsere werten

Kunden von Dällikon und Umgebung.

Werte Landwirte!

Hiemit möchten wir Ihnen mitteilen, daß in unserer
Mühle eine etwelche Änderung eintritt. Der Betrieb
aut unsere Rechnung brachte uns mancherlei Arbeit.
Dieser Umstand veranlaßte uns, eine ungesuchte,
günstige Gelegenheit zu benutzen, um wieder einen guten
Pächter zu bekommen. Herr Tschirren-Huber, (er ein

Berner, sie eine Züribieterin), der nun 7 Jahre die Mühle
Hirslanden besorgt hat, wird mit 1. Oktober laufenden

Jahres unsere Mühle übernehmen — vertraglich lest
für 3 Jahre.

Wir sind überzeugt, daß er sich Mühe geben wird,
die Kunden richtig zu bedienen, und hoffen, daß es ihm

gelingen wird, das uns und unserm bisherigen Müller,
Herrn Sternmann, geschenkte Zutrauen zu erhalten.

Auch er wird, um etwaigen Wünschen
entgegenzukommen, eingekauftes Getreide vermählen und gegen
Barzahlung Back-, Futtermehl und Krüsch abgeben.

Wir empfehlen Ihnen Herrn Tschirren-Huber als

Müller bestens.

Zürich und Dällikon, den 21. Sept. 1911.

Joh. Gisler, Lehrer, Zürich IV.

Fritz Gisler, Hafner, Dällikon.

Der alte Bau an der unteren Mühlestrasse war bis 1929 Getreidemühle, dann Stein- und Tonmühle
der Hafnerei.

(Zeichnung von Ernst Enderlin)
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